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Genossen leisten
sozialistische Hilfe

Parteigruppen berieten konkrete Hilfe für die Produktion 
Genossen und Kollegen besetzen Maschinen

In den Beratungen der Genossen 
unseres Werkes standen im Mittel­
punkt die Fragen „Wie sind die zur 
Zeit bestehenden Schwierigkeiten zu 
beseitigen?" und „Wie ist die maxi­
male Planerfüllung zu erreichen?" 
Das Ergebnis der Gruppen- und 
APO-Versammlungen war, den 
Schwierigkeiten so entgegenzutreten, 
daß sie weder über- noch unterschätzt 
werden. Es gibt viele Ursachen für 
diese Schwierigkeiten. Eine entschei­
dende Ursache ist der Mangel an Ar­
beitskräften und die damit verbun­
dene ungenügende Ausnutzung unse-

Gute Vorbereitung 
des Parteilehrjahres

Um den großen Aufgaben, die vor 
uns stehen, gerecht zu werden, hat 
die Kreisleitung Köpenick der So­
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands den Monat September zum 
Kampfmonat erklärt.

Wir, die Genossen der Partei­
gruppe 5 der APO 3, haben in einer 
Gruppenversammlung über die im 
Rahmen des Kampfmonats durch­
zuführenden Maßnahmen ausführ­
lich diskutiert und uns folgende Auf­
gaben gestellt.

Zur weiteren Festigung der Schlag­
kraft der Partei ist eine gute Diszi­
plin der Genossen Voraussetzung. 
Wir wollen diese Disziplin durch 
ständige Teilnahme an Versamm­
lungen, am Parteilehrjahr, durch die 
Erfüllung der uns gestellten Auf­
gaben erreichen.

Die genaue Führung des Gruppen­
buches wird uns dabei eine wichtige 
Hilfe sein, da sich in ihm nicht nur 
die Teilnahme der Genossen an Ver­
sammlungen, am Parteilehrjahr 
widerspiegelt, sondern das Buch in­
nerhalb kurzer Zeit besonders ak­
tive und inaktive Genossen aus­
weisen wird. 
......................................

Der Frauenausschuß 
gibt bekannt:

Aus gesundheitlichen Gründen ist 
die 1. Vorsitzende des Zentralen 
Frauenausschusses, Kollegin Pü- 
s c h e 1, von ihrer Funktion zurückge­
treten.

Als neue Vorsitzende wurde die 
Kollegin

Marga Seidel, Abt. KME, 
gewählt.

Kollegin Püschel dankt allen Kol­
leginnen für ihre bisherige Mitarbeit 
und für das ihr entgegengebrachte 
Vertrauen, sie bittet, unserer neuen 
Vorsitzenden durch verstärkte Arbeit 
in den Abteilungs-Frauenausschüssen 
jede Unterstützung zu geben.

rer Maschinen. Bei den Genossen war 
klar, daß hier einiges zu ändern ist.

„Genossen an die Spitze zur Durch­
setzung der Beschlüsse des 9. Ple­
nums", so hieß es doch im grund­
sätzlichen Artikel unseres ersten Se­
kretärs, Genossen Leinung, in der 
Ausgabe 32 60 der Betriebszeitung. 
Und sie gingen an die Spitze.

Die Genossen der Parteigruppe 5 
der APO 3 wissen, daß in den Ma­
teriallagern Hilfe jeder Art gebraucht 
wird. So beschlossen die Genossen, 
im NAW mit ihren Kollegen bis zur
2. Tagung der Kreisdelegiertenkonfe-

Ge-Durch gute Arbeit auf allen 
bieten wollen wir unseren partei­
losen Kollegen Vorbild sein und sie 
dadurch anspornen, es uns gleich­
zutun.

Das Parteilehrjahr gibt jedem Ge­
nossen das unbedingt notwendige 
Rüstzeug für seine tägliche politische 
Arbeit. Es wird uns Verpflichtung 
sein, regelmäßig daran teilzunehmen 
und uns darauf vorzubereiten.

Wir hatten uns die Aufgabe ge­
stellt, im Bereich unserer Partei­
gruppe fünf Kollegen für die Teil­
nahme am Parteilehrjahr zu ge­
winnen. Wir können heute mit­
teilen, daß wir bis jetzt acht Kolle­
gen gewonnen haben.

Auch die Unterstützung der Ge­
werkschaftsarbeit soll bei uns nicht 
zu: kurz kommen. Im Lager haben 
sich Kolleginnen und ein Kollege 
bereit erklärt, eine Brigade zu bil­
den und gemeinsam um den Titel 
„Sozialistische Brigade" zu kämpfen. 
Damit haben sich die Kolleginnen 
und der Kollege eine große Aufgabe 
gestellt, denn sie sind im Lager­
bereich die ersten, die diesen Schritt 
tun werden. Gemeinsam mit der 
AGL werden wir ihnen bei der Aus­
arbeitung ihrer Aufgabenstellung 
behilflich sein und ihnen in der 
kommenden Zeit helfen, ihren gro­
ßen Schritt in die Wirklichkeit um­
zusetzen.

Der im ganzen Betrieb bekannte 
Arbeitskräftemangel macht sich auch 
besonders im Lager bemerkbar. Wir 
haben uns verpflichtet, in diesem 
Monat vier Aufbaustunden im Lager 
zu leisten und recht viele Kollegin­
nen und Kollegen ebenfalls dafür 
zu gewinnen.

Wir haben uns zwar kein Mam­
mutprogramm gestellt, sondern wol­
len in einer vierwöchigen Aufgaben­
stellung, die eine bessere Kontrolle 
und Übersicht der Parteiarbeit er­
möglicht, unser Programm erfüllen.

Parteigruppe 5 

renz je vier Aufbaustunden zu lei­
sten. Das Ziel der Genossen der APO 
steht noch höher, sie wollen einen 
Tag in der Woche in der Produk­
tion (Materiallager) arbeiten. In die­
ser Zeit übernehmen die anderen Ge­
nossen und Kollegen das Arbeits­
pensum mit.

*

Die Genossen des O-Betriebes be­
schlossen, daß die Nachtschicht in der 
Stanzerei besetzt wird. Sie wandten 
sich auch an ihre Kollegen aus der 
Verwaltung um Mithilfe.

So arbeiten vom 19. bis 24. Sep­
tember sechs Genossen, vom 26. Sep­
tember bis 1. Oktober die Kollegen 
und Genossen vom Gtb und vom 3. 
bis 8. Oktober die FDJ und die BGL. 
Dieser Turnus wiederholt sich bis 
zum Jahresende.

*

Genosse Werner Pleß, Ingenieur in 
KA, geht vom 3. Oktober bis Jahres­
ende in die Stanzerei, und der Jung­
ingenieur Kollege Döring, auch aus 
KA, geht ab 1. Januar 1961 für ein 
Jahr in die Wickelei. In der Zeit 
ihres Sondereinsatzes übernehmen 
die Kollegen ihre Arbeit in KA mit. 
Auch die Kollegen Kunz, KA, und 
Schotte, BW, gehen für ein Jahr in 
die Wickelei. Auch hier überneh­
men die Kollegen der Abteilungen 
die Arbeit der beiden Kollegen.

Es wird unseren Lesern sicher 
nicht entgangen sein, daß an der 
Überschrift der letzten Ausgabe, 
Seite 1, „Gute Anfänge bei den 
Beratungen der Parteigruppe", 
der ietzte Buchstabe fehlt.

. der Parteigruppen" muß es 
heißen.

2.

Wenn im eigenen Bereich vorüber­
gehend weniger Arbeit anfällt, ist es 
in unserem Betrieb fast schon zur 
Selbstverständlichkeit geworden,

1.

nicht 'rumzustehen, sondern anderen

Dresden—Berlin
TuR TRO

Warenproduktion (Staatsplan bis 31. 8.) 95.0"/. 84,0 "/o
a) vom Jahressoll 63,0"/. 48,0 "/o
b) Warenproduktion (Operativplan) 82,0 "A 84,0"/.
c) Planposition 21 21000 44,0"/. 79,0"/.
d) zum Jahr 59,0"/. 42,0"/.
e) Konsumgüter 69,0"/. 63,0"/.
f) zum Jahr 41,0"/. 42,0 °/o
Sozialistischer Wettbewerb
a) Teilnehmer (ohne Lehrlinge) 76,3 °/o 79,5"/.
b) Produktionsarbeiter 96,4"/. 99,3
c) nach Magdeburg 78,2"/. 58,0"/.
d) Brigaden 85 54

Mitglieder 1828 977
e) Gemeinschaften 48 54

Mitglieder 417 590
f) Christoph/Wehner-Methode 58,2 °/o 12,1
g) Seifert-Methode 61 Koll. 263 Koll.

Heute zählt Kollege Herbert Lechelt zu den qualifizierten Facharbeitern 
der Brigade Pachale.

Angefangen hat er bei uns als ungelernter Arbeiter. Er erhielt die Mög­
lichkeit, E-Schweißer zu werden.

Zum Sieg des Sozialismus gehört eine höhere Qualität der Arbeit. Deshalb 
qualifizierte er sich zum Kesselschweißer und führt heute in der Brigade 
seine Arbeit in guter Qualität selbständig durch.

Gewerkschaften unterstützen 
aktiv die sozialistische Hilfe

Sozialistische Hilfe geben die Kolle­
gen der Brigade Walnsch, Rummels­
burg, die um den Titel „Brigade der 
sozialistischen Arbeit" kämpft, ihren 
Kollegen aus Lichtenberg in der 
Konsumgüterfertigung. Sie übernah­
men die Montage der Brötchen­
schneidemaschinen.

zu helfen. Hierin zeigt sich das Neue 
im Denken und Handeln unserer 
Kollegen. *

Die Kolleginnen und Kollegen der 
Gewerkschafts gruppen des Bereiches 
Ä berieten auf ihren Gruppenver- 
sammlungen, wie sie an der maxi­
malen Planerfüllung 1960 zusätzlich 
mitarbeiten können.

So wollen die Kolleginnen und Kol­
legen eine Stanze zweischichtig bele­
gen. Damit leisten sie ihren Beitrag 
zur Erfüllung unserer Produktions­
aufgaben,

fordern alle anderen Gewerk- 
tsgruppen der AGL 4 auf, eben­

falls zu überlegen, welche konkreten 
ökonomischen Aufgaben sie überneh­
men können, um bis Jahresende bei 
der Planerfüllung mithelfen zu 
können. *

Bekanntlich erfährt die Redaktion 
des „Transformator" von 
Dingen zuerst und machte 
ebenfalls Gedanken.

Wir werden an jedem
einen Mitarbeiter der Redaktion in 
^in Lager schicken, um dort ganztägig 
zu helfen. %

Wir wenden uns an alle Kollegin­
nen und Kollegen in der Verwaltung, 
Überlegungen anzustellen, wie auch 
sie an der maximalen Planerfüllung 
mitarbeiten können. Wie gesagt in 
der Form: „Jeder Kollege Angestellte 
einen Tag in der Woche in die Pro­
duktion."

solchen 
sich dazu

Mittwoch

www.industriesalon.de
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[„Ernst-ztnna-Preis"] Erfahrungsaustausch
Der Magistrat von Groß-Berlin hat 

gemäß Verordnungsblatt für Groß- 
Berlin, 13. Jahrgang, Teil I, Nr. 11, 
vom 16. Februar 1957 den

„Ernst-Zinna-Preis 
der Stadt-Berlin"

gestiftet, der alljährlich verliehen 
wird. Er ist eine Anerkennung für 
besondere Leistungen junger Erfin­
der und Rationalisatoren. In Frage 
kommen Erfindungen oder Rationa­
lisierungsvorschläge, deren Anwen­
dung die Arbeitsproduktivität wesent­
lich steigert, Material und Energie 
einspart oder zu wirkungsvollerem 
Einsatz der menschlichen Arbeits­
kraft führt.

Der „Ernst-Zinna-Preis" kann an 
Einzelpersonen oder Kollektive ver­
liehen werden.

Wir bitten, uns Vorschläge aus dem 
Kreise junger Erfinder und Rationa­
lisatoren, die mit Erfolg im Sinne 
der Richtlinien gearbeitet haben, 
schnellstens einzureichen, da diese 
Vorschläge bis spätestens

20. Oktober 1960
weiterzureichen sind.

Rückfragen bitten wir an die Ab­
teilung AW, Haus-App. 794, zu rich­
ten. Puschel, AW

Wichtig für 
Techniker, 
Ingenieure 

und Technologen!
Dem betrieblichen und überbetrieb­

lichen Erfahrungsaustausch sowie 
dem eingehenden Studium der ein­
schlägigen Fachpresse kommt für die 
Erfüllung unserer Aufgaben aller­
größte Bedeutung zu. Wir weisen 
deshalb erneut auf die Fachzeitschrift 
„Elektrie" hin, die monatlich er­
scheint und laufend wichtige, beson­
ders die Angehörigen unserer Intelli­
genz interessierende Probleme be­
handelt.

Das Heft Nr. 9 vom September 1960 
enthält u. a. wertvolle Aufsätze über 
die Eigenschaften der Epoxydgieß- 
harze für die Anwendung in der 
Elektrotechnik und weitere, mit die- 
sepi Problem zusammenhängende 
Fragen.

Ferner enthält diese Ausgabe Auf­
sätze unserer Kollegen Ing. G. Men­
sch i n g, KDT, zum Thema:

„Die Gießharz-Technologie in der 
Elektrotechnik"

und Ing. H. Bernhard, KDT, über 
die Frage:
„Gießharz als Werkstoff für Mittel­

und Hochspannungsschaltgeräte"
Weiter ist darin ein umfangreicher 

Bericht des Redakteurs Kollegen 
Kiewer über den Erfahrungsaus­
tausch der Betriebssektion TRO mit 
den tschechoslowakischen Betrieben 
CKD, Prag, und Skoda, Pilsen, ent­
halten. Kollege Kiewer hat an die­
sem Erfahrungsaustausch persönlich 
teilgenommen.

Die Fachzeitschrift „Elektrie" kann 
zum Preise von 3,— DM über uns 
bezogen werden. Außerdem stehen 
zwei Exemplare zur Einsicht oder 
zum leihweisen Bezug im Sekretariat 
unserer Betriebssektion, Villa, zwei­
ter Stock, zur Verfügung.

Betriebssektion TRO der KDT

Fest der 
Techniker

Das vom Bezirk Groß-Berlin der 
Kammer der Technik alljähr­
lich veranstaltete „Fest der Techni­
ker" findet in diesem Jahr am

Sonnabend, dem 29. Oktober 1960, 
im Kultursaal des VEB Elektrokohle 
in Berlin-Lichtenberg statt. Der Ein­
trittspreis je Teilnehmerkarte beträgt 
6 DM.

Mitglieder der Betriebssektion, die 
an dieser Veranstaltung teilnehmen 
möchten, bitten wir, ihre Bestellung 
im Sekretariat der Betriebssektion, 
Villa, II. Etage, abzugeben. Die Ein­
trittskarten werden dann als Sammel­
bestellung aufgegeben.

Betriebssektion der KDT

der Neuerer von TuR und TRO
Zum Erfahrungsaustausch am 2. 

und 3. September war die Gruppe 
„Arbeit mit dem Neuereraktiv" mit 
in Dresden. Sie setzte stich aus Neu­
erem aus der Produktion und aus 
Technologen zusammen.

Es kamen folgende Punkte zur 
Sprache:
1. Wie wer den Verbesserungsvor­

schläge ausgewertet?
2. Welche Vorrichtungen und Ein­

richtungen zur Erleichterung und 
Einführung neuer Fertigungs­
methoden werden angewandt?

Auf dem Wege zum sozialistischen Gericht:

Richterwahlen in der DDR
ln der Zeit vom 15. Oktober bis 

30. November 1960 werden in der' 
Deutschen Demokratischen Republik 
die Richter der Kreis- und Bezirks­
gerichte durch die örtlichen Volks­
vertretungen auf die Dauer von 
drei Jahren gewählt. Die Grundlage 
dazu bildet das am 1. Oktober 1959 
von der Volkskammer verabschie­
dete Gesetz über die Wahl der Rich­
ter der Kreis- und Bezirksgerichte. 
Dieses Gesetz gilt auch für die 
Hauptstadt der DDR, Berlin. In un­
serem Stadtbezirk wird die Wahl 
der Richter des Stadtbezirksgerichts 
voraussichtlich am 10. November 
1960 von der Stadtbezirksverordne­
tenversammlung in ihrer 26. Sitzung 
vorgenommen werden.

Bereits auf dem V. Parteitag der 
SED hat der Erste Sekretär des ZK 
der SED in seiner Rede vor den De­
legierten ausgeführt: „Unsere Justiz­
organe sollen sozialistische Staats­
organe werden. Zu diesem Zweck 
wird vorgeschlagen, bis zum Jahre 
1960 die Richter durch die Bezirks- 
bzw. Kreistage wählen zu lassen... 
Solche Wahlen werden geeignet 
sein, das freite Interesse und das 
Gefühl der Verantwortlichkeit des 
Volkes für seine Gerichte voll zu 
entfalten."

Die Volkskammer der DDR hat 
diesem Vorschlag nunmehr die ge­
setzliche Grundlage gegeben. Bisher 
wurden bekanntlich die Richter der 
Berliner Stadtbezirksgerichte und 
des Stadtgerichts von Groß-Berlin
[lll]lllllllltllllllllllllllllllllllHHIIIIIIII!ltHltllllltllll!IIIIIIIIIIHIIIIIIIIItHIIIII)

Achtung, Kollegen Maler 
und Farbspritzer!

Schützt euch vor Arbeiten mit 
Lösemitteln, indem ihr vor Ar­
beitsbeginn Arme und Hände 
mit der dafür vorgesehenen 
Hautschutzsalbe einreibt!

Unterlaßt das Reinigen der 
Hände und Arme mit Tetra. 
Tetra enthält gesundheitsschäd­
liche Substanzen!
[iiiiiiiiiiiiniiiiiiitniiiiiHHiniiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinniiniiitiiiiitiiiniiiiiiiin

durch den Oberbürgermeister von 
Groß-Berlin und die Richter der 
Kreis- und Bezirksgerichte der DDR 
vom Minister für Justiz ernannt, 
während die Schöffen bereits seit 
1955 durch die Bevölkerung gewählt 
werden.

Wie der kapitalistische 
Staat — so seine Diener
Im Februar 1959 hat der Aus­

schuß für Deutsche Einheit der Öf­
fentlichkeit ein 189 Seiten umfas­
sendes Dokumentenmaterial unter­
breitet, in dem unwiderlegbar be­
wiesen wird, daß bereits wieder 
über 800 Nazi-Blutrichter „führende 
Positionen im westdeutschen Ge­
richtswesen einnehmen, obwohl 
ihnen die schlimmsten Verbrechen 
und unzählige rechtswidrige Todes­
und Zuchthausurteile nachgewiesen 
werden können". Diese Mörder in 
der Richterrobe haben in der Zeit 
des „Großdeutschen Reiches" den 
faschistischen außergerichtlichen 
Terror durch gesetzlich verbrämten 
gerichtlichen Terror zum Zwecke 
der Niederhaltung des ganzen 
deutschen Volkes in Angst und

3. Mitrofanow-Methoden.
4. Konsumgüterproduktion.

Zu Punkt 1
TuR wertet die Verbesserungsvor­

schläge durch Meister- und Rationali- 
satoren-Brigaden aus, während TRO 
im Techn.-Okonom. Rat unter Hinzu­
ziehung des Urhebers und entspre­
chender Wirtschaftsfunktionäre die 
notwendigen Maßnahmen beschließt.

Zu Punkt 2
Den größten Teil des Erfahrungs­

austausches bildeten Besichtigungen

Schrecken maßgeblich unterstützt. 
In Westdeutschland gibt es 9000 
Richter und Staatsanwälte, die 
während der Nazizeit der NSDAP 
angehörten' und das Nazisystem 
stützten. Sie haben während des 
zweiten Weltkrieges 26 000 Men­
schen zum Tode verurteilt. Der 
ehemalige oberste Ankläger des 
faschistischen Staates, Oberreichs­
anwalt Lautz, der persönlich Hun­
derte von Todesurteilen beantragt 
hat (bisher 393 Fälle nachgewiesen), 
erhielt im Bonner Staat noch im 
Jahre 1959 eine monatliche Pension 
von 1342 D-Mark (!). Die anderen ehe­
maligen faschistischen Sonder- und 
Kriegsrichter und Staatsanwälte 
Hitlers sind aber in Westdeutsch­
land sogar noch in Amt und Wür­
den. Sie sind es, die die Kriegsgeg­
ner und Friedenskämpfer in West­
deutschland verfolgen und einsper­
ren, und die Bonner Regierung 
stützt sich auf sie, damit die Mili­
taristen wie unter Hitler aufrüsten

(Fortsetzung auf Seite 3)

MDes Betriebssektion TRO 
erneut ausgezeichnet!

Die Betriebssektion des VEB 
Kunstseidenwerk „Friedrich Engels" 
in Premnitz hat die Betriebssektionen 
zum Wettbewerb um den Titel

„Beste Betriebssektion" 
aufgerufen.

Der Vorstand unserer Betriebs­
sektion hat sich mit dieser Frage 
beschäftigt und sich im Interesse der 
guten Sache dem Wettbewerb an­
geschlossen. An diesem Wettbewerb 
beteiligen sich im Bezirk Groß- 
Berlin weitere 23 Betriebssektionen. 
Es geht bei diesem Wettbewerb ins­
besondere um folgende Punkte:
1. Förderung der sozialistischen Ge­
meinschaftsarbeit durch Mitarbeit der 
Angehörigen der Betriebssektion in 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaften 
und sozialistischen Brigaden.
2. Abschluß und Realisierung von 
Ingenieurkonten unter Berücksichti­
gung des volkswirtschaftlichen Nut­
zens.
3. Wertung von durch Mitglieder der 
Betriebssektion eingereichten Ver­
besserungsvorschlägen unter Berück­
sichtigung des dadurch erzielten 
volkswirtschaftlichen Nutzens.
4. Sozialistische Hilfe von der Be­
triebssektion zu anderen Betriebs­
sektionen bzw. Betrieben, wie z. B. 
die gemeinsame Arbeit der beiden 
Betriebssektionen von TRO und TuR 
im Rahmen des Freundschaftsver­
trages.
5. Qualifizierung der Mitglieder der 
Betriebssektion durch Fachlehrgänge 
der KDT, Betriebsakademie und Di­
rekt-, Abend- und Fernstudium an 
Hoch- und Fachschulen der DDR.
6. Mitarbeit als Dozenten und Refe­
renten im Rahmen der Qualifizie­
rungsmaßnahmen der Betriebsakade­
mie.
7. Die Arbeit der Betriebssektion 
unter besonderer Berücksichtigung 
der Erarbeitung von Standards be­
trieblicher und überbetrieblicher 
Bedeutung, von NF-Vorschriften und 
KDT-Empfehlungen an die Werk­

von Vorrichtungen und Arbeitsplät­
zen. Besonders interessant war die 
Großwickelei: Spreizdorne, Wickel­
bremse, Wickeltrommel. Hier hat 
TRO einiges nachzuholen. Die Abiso­
lierung alter Kupferdrähte und die 
Verwendung von Stockspindeln im 
Kembau sind sehr vorteilhaft und 
sollten im TRO zur Anwendung kom­
men. Damit sind einige Punkte an­
gedeutet, die sich noch wesentlich er­
weitern Meßen. Der Techn.-Ökonom. 
Rat wird sich mit allen Fragen be­
schäftigen.

Zu Punkt 3 
TuR hat einen Kollegen hauptamt­

lich mit der Einführung der Mitrofa- 
now-Methode betraut. Sie wird in 
drei Stufen eingeführt. Die erste 
Stufe beinhaltet die Zusammenfas­
sung von verschiedenen Aufträgen 
gleicher Einzelteile, um hierfür die 
mehrfachen Rüstzeiten einzusparen. 
Laiut Organisationsvorschrift besteht 
im TRO eine Anweisung, so zu ver­
fahren. Leider wird das nicht überall 
durchgeführt.

Zu Punkt 4
Seit Jalhren baut TuR einen Brot­

röster, der laufend verbessert Wird. 
Der Absatz ist gesichert. Unser 
Schwesterbetrieb hat dieses Gerät 
nicht abgegeben und infolgedessen 
keine Sorgen, was er in Zukunft fer­
tigen soll. Als zweites Gerät wird 
eine Leselampe hergestellt.

Es ist nicht beabsichtigt, längere 
Ausführungen ziu machen. Zu den für 
TRO kritischen Bemerkungen können 
wir sagen, daß zum Beispiel unsere 
Blechlackierung und die Vormontage 
der Ableitungen günstiger sind als in 
TuR und daß die Dresdener Kollegen 
beim nächsten Besuch in Berlin sich 
dafür interessieren wollen.

Sellen, OTV, Boden, OTM 
Scholz, AGL 1

leitung mit dem Ziel der Verbesse­
rung unserer betrieblichen Arbeit.

Wir können den Mitgliedern unserer 
Betriebssektion die erfreuliche Mit­
teilung machen, daß wir innerhalb 
Groß-Berlins in diesem Wettbewerb — 
nach anfangs schwachem Start im
I. Quartal 1960 — im II. Quartal 1960 
bereits an die vierte Stelle gerückt 
sind. Für diese immerhin bereits er­
folgreiche Arbeit wurde unsere Be- 
triebssektioh mit einer Urkunde aus­
gezeichnet.

Entsprechend der Größe unserer 
Betriebssektion und der Wertschät­
zung, der sie sich erfreut, muß es 
unsere gemeinsame Aufgabe sein, 
durch aktive und erfolgreiche Mit­
arbeit bei der Realisierung der vor­
stehend aufgeführten 7 Punkte noch 
größere und bessere Ergebnisse zu 
erzielen als bisher.

Betriebssektion TRO der KDT
H. Pörs
Mitglied

der Wettbewerbskommission 
der Kammer der Technik

Rest wird 
verschrottet

Um die im „Transformator" 
Nr. 17/60 unter der Überschrift „Kein 
Bedarf...?" behandelte Angelegenheit 
der Lagerung von Ausdehnungsgefä­
ßen auf dem Kastenhof zum Abschluß 
zu bringen, teilen wir mit, daß jetzt 
alle in Frage kommenden Betriebe 
auf unsere Anfrage geantwortet 
haben.

Nach diesen Beantwortungen liegt 
lediglich beim Transformatorenwerk 
Lichtenstein ein Bedarf von 50 Aus­
dehnungsgefäßen vor. Diese Stückzahl 
wird dem TRL zur Verfügung ge­
stellt, während der Rest der Ver­
schrottung zugeführt wird.

Misch x
Tr-Produktionslenkung

Was ist der 
Staatsrat?

Die Annahme des Gesetzes über 
die Bildung des Staatsrates def 
Deutschen Demokratischen Republik 
durch die Volkskammer hat in brei­
ten Bevölkerungskreisen unserer 
Republik und somit auch in unserem 
Werk eine lebhafte Zustimmung aus­
gelöst. Besonders erfreut sind die 
Werktätigen der Republik über die 
einstimmige Wahl des Vorsitzenden 
des Staatsrates, des Genossen Walter 
Ulbricht, des alten Kampf­
gefährten unseres unvergeßlichen 
Präsidenten Wilhelm Pieck und des 
standhaften Kämpfers gegen den 
Faschismus und Führer der Kom­
munistischen Partei Deutschlands, 
Emst Thälmann.

Das Geschrei und das hysterische 
Gegeifer der Militaristen und Fa­
schisten, ihrer Rundfunkstationen 
und Gazetten unterstreichen nur die 
einzig richtige Meinung der Kollegen 
des TRO, daß beim Genossen Walter 
Ulbricht und den übrigen Mitglie­
dern des Staatsrates die Sache der 
Werktätigen in guten Händen liegt. 
Wer aufmerksam die Namen und die 
gesellschaftliche Rolle der hervor­
ragenden Persönlichkeiten prüft, die 
den Staatsrat der DDR verkörpern, 
der stellt fest, daß diese Männer und 
Frauen die Gewähr einer friedlichen 
Entwicklung für ganz Deutschland 
bieten. Genosse Walter Ulbricht 
sagte in seiner Dankerklärung zu den 
Abgeordneten der Volkskammer, 
daß entsprechend den Beschlüssen 
der Volkskammer der Staatsrat alles 
tun wird, damit ein dauerhafter 
Friede für unser deutsches Volk er­
rungen wird. Das wird die erste und 
größte Aufgabe sein im Interesse des 
gesamten deutschen Volkes, darum 
ruft die Bildung des Staatsrates in 
der DDR auch ein lebhaftes Inter­
esse in ganz Deutschland hervor, 
aber auch ein jämmerliches Geschrei 
und eine wüste Hetze der Imperia­
listen und Militaristen in Bonn.

Den Kampf und die Arbeit unse­
res verstorbenen Präsidenten gegen 
Militarismus und Krieg, für die 
glückliche Zukunft des deutschen 
Volkes, seine Aufgaben und Funk­
tionen übernimmt jetzt ein Kollektiv 
bewährter Kämpfer. Damit sind 
auch zugleich viele Fragen, Meinun­
gen und Unklarheiten beantwortet, 
die es bei einigen Kollegen gibt. Die 
Bildung des Staatsrates der DDR ist 
weiter nichts als eine folgerichtige 
gesetzmäßige Weiterentwicklung der 
Prinzipien der sozialistischen Demo­
kratie. Er ersetzt also nicht den 
Ministerrat der DDR und andere 
Organe der Staatsmacht, wie einige 
meinen, sondern übt die Funktion 
aus, die bisher der Präsident aus­
geübt hatte, die in einigen Punkten 
noch erweitert wurde. So gibt der 
jetzt gebildete Staatsrat, wie der 
Präsident der Volkskammer Dr. Jo­
hannes Dieckmann in seiner 
Begründung sagte, allgemeinverbind­
liche Auslegungen der Gesetze und 
erläßt Beschlüsse mit Gesetzeskraft. 
In allem unterliegt aber der Staats­
rat der Republik nach dem neu­
gefaßten Artikel 104 der Verfassung 
der DDR der Rechenschaftspflicht 
gegenüber der Volkskammer.

Die einmütige Wahl des Staats­
rates der DDR durch die Abgeord­
neten aller politischen Parteien und 
Organisationen der Volkskammer 
zeigt der ganzen Welt die große poli­
tische Einheit der Werktätigen in der 
DDR im Gegensatz zur Einparteien­
diktatur des Westzonenkanzlers 
Adenauer. Unser Staatsrat verkör­
pert die großartige gesellschaftliche 
Errungenschaft der DDR: die Ge­
meinsamkeit ailer in der Nationalen 
Front des demokratischen Deutsch­
land vereinigten Kräfte, die stetig 
wachsende politisch-moralische Ein­
heit unserer Bevölkerung. Unter der 
Führung der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands haben die 
Volksmassen die Staatsmacht der 
Arbeiter und Bauern geschaffen und 
verwirklichen 'erfolgreich die gro 
ßen Aufgaben zum Sieg des Sozia­
lismus.

Konradi, Bildungsstätte
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Eine Broschüre, die uns helfen soll
OTV nutzt die Erfahrungen der Neuerer

Der Zentralvorstand der IG Metall 
hat in Zusammenarbeit mit dem Ver­
lag „Tribüne" die Broschüre „So 
machen es die Besten" herausgege­
ben. Diese Broschüre ist sehr auf­
schlußreich, da sie in kurzer, gut 
verständlicher Form Erfahrungen auf 
dem Gebiet der Gewerkschaften so­
wie der Rationalisatoren- und Neue­
rerbewegung vermittelt.

Diese Broschüre dokumentiert 
gleichzeitig den Unterschied zwischen 
kapitalistischer und sozialistischer 
Produktionsweise. Während in der 
kapitalistischen Produktion die Be­
triebe ihre Erfahrungen als Betriebs­
geheimnis hüten, um im Konkurrenz­

Richterwahfen in der DDR
(Fortsetzung von Seite 2)
können. Wie der kapitalistische 
Staat, so seine Diener!

Sozialistische Demokratie 
in den Justizorganen

Wie anders dagegen sieht es in 
der DDR aus. Vom Justizminister 
bis zum Kreisrichter amtieren be­
währte Antifaschisten, aktive Kämp­
fer gegen den Faschismus und der 
Arbeiterklasse treu ergebene Bür­
ger — zumeist selbst der Arbei­
terklasse entstammend — im Auf­
trag und im Interesse der Werktäti­
gen der DDR und ihrer friedlichen 
Aufbauarbeit.

Am Stadtbezirksgericht Köpenick 
sind sechs Richter tätig, davon sind 
drei ehemalige Arbeiter und drei 
ehemalige Angestellte. Eine Richte­
rin ist gewählte Volksvertreterin 
im Stadtbezirk. Diese Richter geben 
auf Grund ihres gesamten Lebens­
laufes die Gewähr dafür, daß sie 
tatsächlich Recht sprechen im Sinne 
der Humanität und des Sozialismus.

Die Richterwahlen durch die ört­
lichen Volksvertretungen werden 
ein weiterer Schritt dazu sein, die 
Verbindung mit den örtlichen Volks­
vertretungen, ihren Ständigen Kom­
missionen und deren Aktivs noch 
enger zu gestalten, um das Prinzip 
der Einheit der Staatsgewalt auf 
allen Gebieten des staatlichen Le­
bens zu verwirklichen. Bereits seit 
längerer Zeit sind unsere Richter 
nicht nur in den Gerichtssälen zu 
finden. Im letzten Halbjahr 1959 
z. B. haben sie in Betrieben und 
Wohngebieten über Probleme der 
gesellschaftlichen Erziehung unter 
Auswertung von Straf-, Zivil- und 
Familienrechtssachen in insgesamt 
34 Veranstaltungen zu rund 1200 
Bürgern gesprochen. Welches Ver­
trauen sie genießen, geht u. a. dar­
aus hervor, daß im Jahre 1959 
1111 Bürger die Rechtsauskunft des 
Stadtbezirksgerichts aufsuchten und 
sich individuell juristische Auskunft 
über sie bewegende Probleme geben 
ließen. Ähnliche Zahlen gibt es auch 
für das bisher abgelaufene Jahr 
1960.

Wir Richter des Stadtbezirksge­
richts Köpenick haben in der Tat 
bewiesen, daß wir den Aufbau des 
Sozialismus in der DDR mit allen 
uns zur Verfügung stehenden Kräf­
ten unterstützen. Wir können jeder­
zeit der Bevölkerung und unserer 
örtlichen Volksvertretung Rechen­
schaft über unsere Tätigkeit ab­
legen. Mögen die Richter in West­
deutschland ebenfalls Rede und 
Antwort über ihr Tun und ihre 
Vergangenheit stehen. Noch haben 
sie die „Freiheit", sich vor der Be­
völkerung zu verkriechen und die 
Demokratie zu verhöhnen. Dabei 
soll ausdrücklich hervorgehoben 
werden, daß es auch in West­
deutschland Richter gibt, die sich 
unter schwierigen Verhältnissen be­
mühen, ihr demokratisches Rechts- 
empßnden zu wahren und tatsäch­
lich Recht zu sprechen. Unter den 
Bedingungen des Bonner klerikal­
militaristischen Obrigkeitsstaates 
können sie jedoch nur die Aus­
nahme bilden, die die Regel bestä­
tigt. Wir sind sicher, daß diese Zeit 
des Bonner Unrechtsstaates nicht 
ewig währen wird, sondern daß sich 

kampf gegenüber anderen Betrieben 
bestehen zu können, werden inner­
halb der sozialistischen Produktion 
die gemachten Erfahrungen öffentlich 
ausgetauscht.

Haben wir aber immer die Erfah­
rung anderer genutzt? Es ist nicht 
das erste Mal, daß Broschüren dieser 
Art in unserem Betrieb zum Umlauf 
kamen. Was wurde aber bisher mit 
ihnen gemacht? Sie lagen zum Teil 
unbeachtet auf den Werkbänken oder 
verschwanden ungelesen in den 
Schreibtischen. Wir suchen oft nach 
Formen, wie wir unsere Arbeit ver­
bessern können, finden aber nicht 
immer den richtigen Weg; die Erfah­

auch in Westdeutschland die fried­
liebenden demokratischen Kräfte 
durchsetzen und demokratische Ver­
hältnisse schaffen werden.

R. Marquardt
Direktor des Stadtbezirksgerichts

Erküüungserkrankiingen kommen
Es ist allgemein bekannt, daß, be­

ginnend mit dem Oktober jeden Jah­
res, die sogenannten „Erkältungs­
erkrankungen" einsetzen. Die Häu­
figkeit nimmt zu, um ihren Höhe­
punkt in den Monaten Februar/ 
März zu erreichen. Leider muß fest­
gestellt werden, daß in den letzten 
Jahren der Umfang der Erkältungs­
erkrankungen, soweit es die Häufig­
keit wie die Dauer der Erkrankung 
angeht, ständig zunimmt. Alle bis­
herigen Bemühungen, die Erkäl­
tungserkrankungen einzudämmen, 
sind leider bisher erfolglos. Zu be­
achten ist, daß sich aus einer zu­
nächst harmlosen Erkältungserkran­
kung äußerst schwerwiegende Fol­
gen für den allgemeinen Gesund­
heitszustand ergeben können.

Die Erkältungserkrankungen neh­
men neben den Betriebsunfällen den 
breitesten Raum im gesamten Kran­
kenstand ein. Betriebsleiter, Abtei­
lungsleiter, Meister, Mitarbeiter des 
Betriebsgesundheitsschutzes und 
Werktätige müssen sich aus diesem 
Grunde für die erfolgreiche Bekämp­
fung der Erkältungserkfankungen 
einsetzen.

Folgende Wege sollen alle Verant­
wortlichen und Werktätigen des Be­
triebes beschreiten, um in dem vor 
uns liegenden Zeitraum die Erkäl­

EM KoUegen mit 1100 NAW-Stunden
Heute wollen wir von den Lich­

tenbergern berichten, wie sie sich 
aus eigenen Mitteln und mit eigener 
Kraft einige Werte schufen, die es 
wert sind, genannt zu werden.'

Anfang des Jahres, als die 20 Kol­
leginnen und Kollegen ihre Massen­
bedarfsgüterproduktion aufnahmen, 
sah es in den Räumen so aus, wie es 
nur in einem kleinen Krauterbetrieb 
aussehen kann.

Die Räume waren nicht nur ver­
wohnt, sie waren auch dreckig. Es 
gab keinen einzigen Raum, der einen 
hellen, freundlichen Anblick bot. So 
wie es für die Kollegen keinen ver­
nünftigen Raum gab, gab es auch 
keinen für den Betriebsleiter. Das 
alles sahen die Mitarbeiter der Kon­
sumgüterproduktion des VEB TRO.

Es war ihnen noch nicht vorgekom­
men, daß sich der Kollege Betriebs­
leiter, ihr „Chef", nach der Arbeit 
„Räuberzivil" überstreifte und mit 
Eimer, Wasser und Bürste sich an 
die Reinigung der ersten Räume 
machte. Von den zwanzig Mitarbei­
tern haben sich zehn mit dem Kol­
legen Selmke an die Arbeit gemacht. 
Elf Kolleginnen und Kollegen schu­
fen sich so im Laufe von einigen 
Monaten einen Speiseraum, auf den 
sie mit Recht stolz sein können. Ihr 
„Chef" brachte sich seinen Arbeits­
raum in Ordnung; hier war es neben 
Malerarbeiten auch der Fußboden, 
der ausgegossen und mit Linoleum 
belegt werden mußte. Auch einen 
Lagerraum und die Montage schufen 

rungen anderer Kollegen aber kön­
nen uns oft Anregung für die Ver­
besserung unserer Arbeit sein. War­
um gehen wir an dieser Möglichkeit 
achtlos vorüber?

Die Kollegen der Abteilung OTV 
wollen von jetzt an alle Möglichkei­
ten zur Verbesserung der Arbeit 
ausnutzen. In einer kurzen Arbeits­
besprechung wurde festgelegt, daß 
alle Kollegen sich mit der Broschüre 
„So machen es die Besten" beschäf­
tigen und das Gesagte auswerten. In 
der nächsten Arbeitsbesprechung 
werden die Kollegen entsprechende 
Vorschläge über die Anwendung der 
in der Broschüre gemachten Erfah­
rungen unterbreiten. Hiermit errei­
chen wir, daß die Broschüre ihren 
Zweck erfüllt, indem sie uns als An­
leitung zur Verbesserung unserer 
Arbeit dient.

Wir bitten alle Kollegen, ebenfalls 
so zu handeln, das ihnen zur Ver­
fügung gestellte Material in gleicher 
Weise auszuwerten und an Hand der 
Hinweise Vorschläge für die Verbes­
serung der Arbeit zu machen.

Bretschneider, OTV

tungserkrankungen auf ein Mindest­
maß herabzusetzen.

Ich bin erkältet
Wie bei vielen anderen Erkran­

kungen sind auch bei den Erkäl­
tungserkrankungen die frühzeitige 
Erkennung und die sich daran an­
schließende Behandlung ein äußerst 
wichtiges Moment. Da häufig das 
Anfangsstadium einer Erkältungs­
erkrankung seitens des Erkrankten 
und auch seiner Umgebung bagatel­
lisiert wird, ist es den Bereichs­
schwestern, den Poliklinikschwestern 
und auch den Ärzten oft nicht mög­
lich, diese rechtzeitig zu erfassen und 
mit einer erfolgversprechenden Be­
handlung zu beginnen. Aus diesem 
Grunde bitten wir die Abteilungslei­
ter, Meister, Brigadiere, Sozialbe­
vollmächtigten, Funktionäre und alle 
Kollegen, allerdings konzentrierter 
als im vorigen Jahre, täglich bei Ar­
beitsbeginn alle die Kollegen, die 
die ersten Anzeichen einer Erkäl­
tungserkrankung haben, in eine 
eigens hierfür einzurichtende 
Sprechstunde in unserer Unfgllstelle 
(gegenüber der Batterieladestation) 
zu schicken. Wir werden auch in die­
sem Jahr die Zettel „Ich bin erkäl­
tet" ausgeben. Der Sinn dieser Ak-

(Fortsetzung auf Seite 4)

sich die Kolleginnen und Kollegen 
im NAW.

In der Ausgabe der Betriebszeitung 
Nr. 32/60 berichteten wir von 850 Auf­
baustunden. Bis heute sind es bereits 
1100 Stunden im NAW, die allein 
von den elf Kolleginnen und Kol­
legen von Lichtenberg geleistet wur­
den. t

Die besten Aufbauhelfer im NAW 
des gesamten VEB TRO sind: 
Kollege Willi Selmke, R/Kg,

337 Stunden 
Kollege Wolfgang Sendler,

KA-Malerei, 332 Stunden 
Kollege Siegfried Uhl, R/Kg,

245 Stunden 
Kollege Hans v. Netteiblatt, R/Kg,

173 Stunden 
Kollegin Maria Wer^elow, Bs,

170 Stunden 
Kollege Fritz Uhl, R/Kg, 165 Stunden 

Den besten Aufbauhelfern gilt un­
sere volle Anerkennung. Den vielen 
Helfern, die die 100-Aufbaustunden- 
Grenze noch nicht überschritten 
haben, danken wir ebenfalls für ihre 
so wertvolle Arbeit beim Aufbau 
des neuen und friedlichen Deutsch­
land.

Das gute und vorbildliche Beispiel 
von Lichtenberg sollte Ansporn sein, 
es ihnen gleichzutun. Der Möglich­
keiten und Gelegenheiten gibt es im 
VEB TRO viele dazu. Deshalb ange­
packt unter der Losung „Jeder 
Trojaner hat ein NAW-Aufbaubuch 
mit 10 Stunden bis zum Jahresende!" 

Redaktion

Vernünftiges Einiagem spart Platz

Mit den schweren, zwei Meter lan­
gen und bis zu 70 mm dicken Buchen­
bohlen hantieren zu müssen, ist keine 
leichte Sache. Um so leichter haben 
es sich die gemacht, die die Bohlen 
im alten Alu-Lager gelagert haben. 
Auf dem Bild ist zu sehen, wie un­
fallgefährdend das Holz gestapelt 
wird. Durch diesen knapp 50 cm 
breiten Gang jonglieren im wahrsten 
Sinne des Wortes zwei Kollegen mit 
dem Holz, das sie brauchen.

Warum wir darüber schreiben? 
Weil wir, wie der Kollege T e ß n e r, 
der gleichen Meinung sind, das Holz 
nach seiner Stärke zu lagern. So 
könnten z. B. die leichten Bretter auf

Eigenes Denken nicht erwünscht

In der Zuschneiderei der Tischierei 
ist ein solcher Platzmangel, daß es 
verwunderlich ist, daß dort noch ge­
arbeitet wird. Kollege Teßner 
wandte sich an die verantwortlichen 
Funktionäre des O-Betriebes, um 
sowohl im Alu-Lager als auch in der 
Zuschneiderei die Dinge verändern 
zu helfen. Abgesehen davon, daß das 
in der Zuschneiderei zu bearbeitende 
Holz vom Alu-Lager geholt werden 
muß und somit fast zwei Drittel der 
Arbeitszeit für den Transport ver­
lorengehen, stapelt sich das Dübel­
holz dort zu Bergen. Aber das Inter­
essanteste für mich war, daß vom 
Meister der Tischlerei, Kollegen 
Lucht, das ehrliche Bemühen des Kol­
legen Teßner, den Arbeitsablauf zu 
verbessern und somit eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität zu er­
reichen, mit den Worten abgetan 
wurde, er solle sich nur nicht darum 
kümmern, dafür wäre er, der Mei­
ster, ja da.

Ich frage an dieser Stelle den Kol­
legen Lucht: „Hört an Ihrem Meister­
bereich das Mitregieren auf und gilt 
bei Ihnen nur das Mitarbeiten?"

Seit drei Jahren steht in der Zu­
schneiderei eine kleine Kreissäge, die 
nicht Verwendung findet, das müßte 
Ihnen doch bekannt sein, oder ist es 
zweckentsprechend, wenn die Kreis­
säge nur als Ablage für Taschen, 
Werkzeuge und altes Papier dient? 
Zum Mitarbeiten setzen wer nicht 
zufällig das Mitplanen und Mitregie­
ren, denn dadurch wird in Unserem 
Staat und somit auch im VEB TRO 
die Initiative aller Kollegen geweckt 
und genutzt.

Kollege Lucht, wenden Sie sich 
doch bitte an die Genossen des O-Be­
triebes, denn mit ihnen gemeinsam 
könnte doch einiges geändert wer­

dem Regal lagern, wo z. Z. noch 
leere Pappkartons für Emk liegen. 
Diese wiederum fänden in der Ab­
drückerei Platz. Außerdem ist es 
dort trocken. Oder findet sich bei 
gutem Willen in Emk dafür Raum? 
Die Papierrollen für Geax, die rechts 
im Alu-Lager liegen, müssen nicht 
unbedingt so raumverschwendend 
lagern. Ist denn beim Abladen kein 
verantwortlicher Kollege dabei? 
Alles in allem ist im Alu-Lager ge­
nügend Platz für die dort befindli­
chen Materialien, nur müssen sie 
sinnvoll gelagert werden. Unser aku­
ter Platzmangel im Werk wird auf 
diese Art nicht gemindert, sondern 
verschärft.

den. Es fällt dann leichter, Vor­
schläge, die von Kollegen kommen, 
zu beachten.

Die von Ihnen als notwendig und 
richtig erkannte Überdachung in der 
Zuschneiderei wäre bei dem nötigen 
Nachdruck Ihrerseits schon längst 
angebracht.

Es ist nur gut, daß es im VEB TRO 
schon sehr, sehr viele Kollegen gibt, 
die sich ernsthaft Gedanken um die 
Planerfüllung machen und nicht im 
alten AEG-Denken verblieben sind.

—Ek—

Noch ist Zeit!
Kolleginnen und Kollegen, ihr habt 

noch Gelegenheit, euch bis zum 
28. September an dem Preisausschrei­
ben in Form eines Erlebnisberichtes 
„Wie ich durch meinen Hinweis einen 
Unfall verhütet habe" zu beteiligen.

Dieser Bericht soll nicht mehr als 
eine Schreibmaschinenseite umfassen.

1. Preis 150,- DM
2. Preis 100,— DM
3. Preis 75,— DM
4. Preis 50,— DM
5. Preis 25,- DM

^6. bis 15. Preis je ein Buch nach
Wahl im Werte von 10,— DM. 

Einsendungen nimmt die Abteilung 
AT entgegen.

Thimjan
Rat f. SV
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... der Kollegin Ida Giensch, Werk­
stattschreiberin in BLW, zu ihrem 
25jährigen Arbeitsjubiiäum am
21. September und wünschen ihr 
noch viele Jahre erfolgreicher Schaf­
fenskraft.

www.industriesalon.de
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Der perfekte Mord
Jugendgefährdung durch Schundlektüre Paten wet#

In Marienfelde sprachen an einem 
Sommertag drei Jugendliche eine 
Frau an. Als der Ehemann sich das 
verbat, traten sie der Frau in den 
Unterleib. Zur gleichen Zeit schlugen 
drei Jugendliche in der Karl-Marx- 
Straße in Neukölln grundlos einen 
Passanten nieder.

„Nimmt das kein Ende?" fragt 
scheinheilig der Westberliner 
„Abend". Aber die Kioske, die den 
„Abend" verkaufen, vertreiben täg­
lich auch zu Dutzenden Gangster­
romane, Comics und Landserhefte. 
Sonderpreis für Westberlin: 30 Pfen­
nig. „Die grellfarbenen Umschläge 
dieser Hefte, die an allen Kiosken in 
Westberlin aushängen, üben vor 
allem auf die Jugend eine unwider­
stehliche Anziehungskraft aus", 
schreibt der „Telegraf". Da werden 
Soldaten im Sturmangriff gezeigt, 
Wildwest-Banditen zertrümmern mit 
Gewehrkolben die Schädel ihrer 
Opfer. Da gibt es ein Heft für eine 
Mark, Überschrift: „Der perfekte 
Mord", zwölf Arten des „geräusch­
losen Killens".

Wer aber bietet der Westberliner 
Jugend diese Errungenschaften der 
amerikanischen Lebensweise an? 
Etwa die Eltern der Jugendlichen, die 
nur das Beste für ihre Kinder wol­
len? Niemals! Es ist allein der Front­
stadtsenat, der unter der Obhut der 
amerikanischen Besatzer für die Ver­
rohung und Verdummung der Jugend 
bewußt Sorge trägt, um sie dadurch 
frontreif zu machen.

200 Westberliner Zeitschriftenver­
triebstellen beliefern täglich 25 000 
Verkaufsstellen mit dem Dreck der 
Groschenheft-Verlage. Keine Senats­
dienststelle, kein Jugendamt sorgt 
dafür, daß der Verkauf der Schund­
literatur unterbunden wird. Das 
heißt, daß mit Duldung des Senats 
die Jugend zur Roheit erzogen wird.

Wie sagte doch ein amerikanischer 
General? „Ich will keine Soldaten mit 
Missionspolitur, deren Schwäche es 
ist, sich als Botschafter der Demo­
kratie zu fühlen. Wßs wir brauchen, 
sind Killer, denn nur mit Killern 
sind Schlachten zu gewinnen!"

Werfen wir in diesem Zusammen­
hang und zur Bestätigung der Erzie-

Essenschlacht
Die Werkpause ist zur Erholung 

da, zur Sammlung körperlicher und 
geistiger Kräfte. Dafür steht den 
Werktätigen des TRO ein großer 
Speisesaal im Erdgeschoß zur Ver­
fügung. Doch was sich hier täglich 
tut, ist nicht Entspannung, sondern 
Schwerstarbeit.

Als fast unentwirrbares Knäuel 
drängen sich die Arbeiter in der 
Essenausgabe. Geschirr klirrt zu 
Boden, Soße ergießt sich über Kittel, 
Knöpfe reißen ab, das Küchenperso­
nal ist nervös, Schimpfworte fliegen 
hin und her, kurz, ein unwürdiger 
Zustand in einem unserer größten 
volkseigenen Betriebe.

Die Mittagspause reicht in dieser 
Situation nicht aus, um jedem ein 
ruhiges Essen zu ermöglichen. Die 
einen schlingen es herunter, um 
pünktlich am Arbeitsplatz zu sein, 
andere sind „bequemer" und ver­
säumen kostbare Zeit, dritte verzich­
ten auf das Essen ganz. Es hat den 
Anschein, als ob zu ihnen auch die 
BGL gehört. Sonst würde sie sich 
vielleicht mit mehr Nachdruck für 
eine wirkliche Mittagspause ein­
setzen.

Essenschlacht, so überschreibt „Bär­
chen" von der „Berliner Zeitung" einen 
Artikel, der die Zustände während 
der Pausen im Funkwerk Köpenick 
behandelt.

Unsere Kollegen von KFP sind der 
Meinung, daß dieser Artikel in ab­
gewandelter Form (wir setzen statt 
Funkwerk TRO) für unser Werk 
anwendbar ist.

Wir denken, im Namen aller Kolle­
gen zu sprechen, wenn wir die BGL 
bitten, uns mitzuteilen, welche Maß­
nahmen vorgesehen sind, um diesem 
wirklich miesen Zustand ein Ende zu 
bereiten.

Redaktion 

hungsziele dieses Killergenerals 
einen Blick auf eine sehr aufschluß­
reiche Halbjahresbilanz der Jugend­
kriminalität in der Stadt New York: 
431 Morde, 5411 Raubüberfälle, 545 
Vergewaltigungen, 4623 Überfälle, 
24 669 Einbrüche, 12109 Betrügereien, 
6252 Autodiebstähle, 589 Rauschgift­
verbrechen und 2332 andere Ver­
brechen.

Hier zeigt sich nur ein Bruchteil 
des Sumpfes einer morschen, verrotte­
ten und untergehenden Gesellschafts­
ordnung, deren Vertreter nicht mehr 
in der Lage sind, ihrer Jugend Lehr­
stellen, geregelte Arbeit und Entwick­
lungsmöglichkeiten zu bieten. Die 
Auswirkungen einer solchen Politik 
machen leider auch in Berlin an den 
Sektorengrenzen nicht halt. Obwohl 
die Kriminalität in der DDR auf 
Grund einer sozialistischen Gesell­
schaftsordnung ständig absinkt, wird 
ein ständiger Kampf gegen das Ein­
schleusen von Schund- und Schmutz­
erzeugnissen aus Westberlin geführt.

Erkältungserkranknngen kommen
(Fortsetzung von Seite 3)
tion liegt darin, daß jedem Kollegen 
die Möglichkeit gegeben ist, im er­
sten Anfangsstadium seiner Erkäl­
tung in der Unfallstelle beraten und 
sofort mit den ersten notwendigen 
Medikamenten versorgt zu werden. 
Unsere Erfahrungen des letzten Jah­
res gehen dahin, daß wir mit dieser 
Methodik einen großen Erfolg hat­
ten.

Jeder Kollege, der sich in der Un­
fallstelle gemeldet hat, kann dann, 
je nach Lage des Falles, der ausschließ­
lich durch den Behandelnden in 
der Unfallstelle oder Poliklinik ent­
schieden wird, kurzfristig zunächst 
bis zu drei Tagen ohne das allge­
mein übliche Arbeitsbefreiungszeug­
nis nach Hause geschickt werden. 
Dadurch ist ein weiterer Weg, die 
Erkältungserkrankungen zu verbrei­
ten, insofern versperrt, als der frisch 
Erkrankte in seiner Abteilung nicht 
mehr als Infektionsquelle für die 
anderen zu betrachten ist.

Es sei an dieser Stelle nochmals 
betont, daß die Entscheidung hier­
über überwiegend in der Unfallstelle 
getroffen werden soll. Es wird auch 
nicht jeder, der die ersten Erkäl­
tungsanzeichen zeigt, auf dem oben 
beschriebenen Wege nach Hause ge­
schickt. Da im allgemeinen die Un- 
fallstelle weniger stark als die Poli­
klinik besucht wird, sollen die Er­
kältungserkrankten diese aufsuchen, 
um nicht unnötig als Infektions­

Vorbeugen
Unsere Bereichsschwestern werden 

in der Zukunft bei ihren turnus­
gemäßen Abteilungsbegehungen ganz 
besonderen Wert auf die Vorbeugung 
gegen die Erkältungserkrankungen 
legen.

Ich möchte an dieser Stelle alle 
bitten, Verständnis für die schwierige 
Arbeit unserer Bereichsschwestern, 
auch auf diesem Gebiet, zu haben.

Probleme am Arbeitsplatz werden 
sein:

Wege zur Vermeidung der Kontakt­
infektionen, zweckmäßige Bekleidung 
während der Arbeit, zusätzliche, aber 
zweckdienliche Bekleidung beim Ver­
lassen des Arbeitsplatzes, Vermei­
dung von unnötiger Zugluft, Unter­
kühlung am Arbeitsplatz, unbeding­
ter Wechsel von nasser Kleidung und 
Schuhwerk, Abhärtung, Feststellung 
über noch mangelnde oder fehlende 
Winterfestmachung.

Besondere Aufmerksamkeit ist den 
Werktätigen zu widmen, bei denen

Kontrolle obliegt der BGL
Der Betriebsleitung wie der BGL 

des TRO und allen verantwortlichen 
Funktionären kann ich nur wärm­
stens empfehlen, das oben angeführte 
und allgemein vorliegende „10- 
Punkte-Programm" des Ministeriums 
für Gesundheitswesen ernsthaft zu 
studieren. Die für sie in Frage kom­
menden Aufgabenbereiche sind kurz, 
aber ausreichend umrissen. Die Ver­

Tausende und aber Tausende Schund­
schmöker werden innerhalb von we­
nigen Wochen verirrten Jugendlichen 
und Erwachsenen von unseren Sicher­
heitsorganen an den Sektorengrenzen 
abgenommen. Bei Vernehmungen von 
Jugendlichen, die Straftaten begangen 
haben, kommt immer wieder zum 
Ausdruck, daß sie nach dem Lesen 
von Schmökern dazu angeregt wur­
den.

Der beste Schutz gegen die Aus­
wirkungen dieses geistigen Giftes 
aus Westberlin und Westdeutschland 
ist die enge Zusammenarbeit der 
Eltern mit der Schule unter Aus­
nutzung der vielfältigen kulturellen 
und sportlichen Möglichkeiten, die 
unser Arbeiter-und-Bauern-Staat der 
Bevölkerung und insbesondere unse­
rer Jugend bietet. Der beste Schutz 
ist weiterhin der aktive Kampf für 
einen Friedensvertrag mit Deutsch­
land und die Verwandlung West­
berlins in eine entmilitarisierte Freie 
Stadt. —ebro— 

quelle für die anderen Patienten der 
Poliklinik zu gelten. Jeder Er­
krankte, der diese maximal drei 
Tage in Anspruch genommen hat, 
kann für den Fall, daß innerhalb 
dieser drei Tage das Krankheitsbild 
sich nicht gebessert oder gar ver­
schlechtert hat, darüber hinaus einen 
Arzt aufsuchen, um eine ordnungs­
gemäße ärztliche Arbeitsbefreiung 
ausstellen zu lassen. Die ersten drei 
Tage, die im allgemeinen nicht auf 
der ärztlichen Arbeitsbefreiung ver­
merkt sind, werden seitens der 
Sozialversicherung genau wie eine 
ärztliche Arbeitsbefreiung anerkannt. 
Alle die Kollegen jedoch, die die 
Arbeit nach Ablauf von ein bis drei 
Tagen wieder aufnehmen können, 
weil sie sich gesund fühlen bzw. der 
Krankheitszustand sich nicht ver­
schlechtert hat, haben den großen 
Vorteil, daß sie ihren Arbeitsplatz 
unbehelligt wieder aufsuchen können. 
Sie brauchen die Bestätigung des 
Endes der Arbeitsunfähigkeit durch 
den Arzt nicht einzuholen, und es er­
übrigt sich, die Sozialversicherung 
deshalb nochmals aufzusuchen. Da 
dieses gesamte Verfahren nur Vor­
teile für den einzelnen wie für die 
Gemeinschaft, in der er tätig ist, 
bietet, die Erkrankungsdauer und 
die oft sich daran knüpfenden Folge­
erscheinungen sicher herabsetzt, mö­
gen alle Werktätigen und Verant­
wortlichen des Betriebes sich auf die 
oben gemachten Vorschläge konzen­
trieren.

ist besser als heilen
eine gewisse Anfälligkeit für Erkäl­
tungserkrankungen zu bestehen 
scheint; hierbei ist es wichtig, mit 
ärztlicher Hilfe eine entsprechende 
Ursachenforschung einzuleiten.

Auf den oben beschriebenen Ge­
bieten Erfolge zu erzielen ist nur 
möglich, wenn sich alle Werktätigen 
bemühen, mit den Bereichsschwestern 
zusammen die oben bezeichnete Pro­
blematik zu bearbeiten.

Von Seiten des Betriebes selbst, 
aber auch von allen Kollegen ist 
laufende Kontrolle der Temperaturen 
in den Arbeitsräumen durchzuführen. 
Es ist anzustreben, daß die Tempera­
turverhältnisse bei schwer körper­
lich Arbeitenden mindestens etwa 
12 bis 18 Grad, bei leichter oder sit­
zender Arbeit etwa 18 bis 22 Grad 
betragen sollen. Nennenswerte Ab­
weichungen darüber und darunter 
sind geeignet, die Erkältungserkran­
kungen entstehen zu lassen bzw. zu 
fördern.

antwortlichkeit für die Durchführung 
des „ 10-Pu nkte-P rogramms" liegt bei 
der Betriebsleitung. Die Kontrolle 
der Durchführung obliegt der BGL.

Das Bemühen, Erkältungserkran­
kungen zu verhindern, liegt im Inter­
esse eines jeden und damit aller
Werktätigen. Wegner

Chefarzt

Speiseplan für die Woche vom 3. bis 6. Oktober
Essen I

Montag: Reis mit Zucker und Zimt, 
Apfelmus

Dienstag: Pökelrippchen mit Erbsbrei,
Sauerkohl, Salzkartoffeln, Obst

Mittwoch: Kotelett mit Rotkohl, Salz­
kartoffeln, Kompott

Donnerstag: Wirsingkohleintopf mit
Fleisch, Obst

Essen II
Montag: Erbseneintopf mit Fleisch, 

Obst
Dienstag: Hackbraten mit Paprika­

kraut, Salzkartoffeln, Obst

RedaMionssch/uß 
Montag, 9 Uhr

WS VOM
Schaut man einmal kurz über 

Alwin Schmieders Gartenzaun, be­
kommt man einen furchtbaren 
Schreck. Seit dem Tode der Frau 
Schmieder herrscht in dem 3-Männer- 
Haushalt — denn da sind noch der 
Bruder August und Sohn Karl — ein 
heilloses Durcheinander. Ja, wenn Al­
win nicht so starrsinnig wäre und 
Karls Braut ins Haus nehmen würde, 
aber er lehnt die „Städterin" völlig 
ab, obwohl er sie noch nie sah. Nun, 
dann muß er sich eben die kleine 
List der jungen Leute gefallen lassen. 
Aber nicht nur in dieser Frage ist 
Alwin ein wenig rückständig. Da gibt 
es noch eine andere, sehr wichtige 
Angelegenheit. Wie dieser Dickkopf 
plötzlich einsehen muß, daß er ein 
Übriggebliebener ist, erleben Sie in 
dem heiteren DEFA-Film „Alwin der 
Letzte".

KREUZWORTRÄTSEL
Waagerecht: 1. Fer­

ment der Magen- 
scMeimbaut, 5. Lek­
türe. 8. Impfstoff, 9. 
Krankenhaus, 11.
Dramenheld bei
Shakespeare, 13. deut­
sche Währungsein­
heit, 14. Nähmaterial, 
15. Nebenfluß der 
Kura, 17. Begrüßung 
durch Musik, 18. nor­
wegischer Komponist, 
schrieb die Musik zu 
„Peer Gynt". 22. Ur­
einwohner Perus, 23. 
Fabrikanlage, 25. 
herrschende Klasse 
im Feudalismus, 27. 
Name eines Sees in 
Kanada. 28. Gedicht­
form. 29. Gesteinsart, 
30. Mineral, 31. 
Hunderasse.

Senkrecht: 1. zum 
Äquator gerichteter 
Wind, 2. Vorgeiger 
einer Zigeunerkapel­
le, 3. Nebenfluß der 
Donau, 4. Garten­
blume, 5. europäische 
Volksrepublik, 6. 
Stadt in Nordschwe­
den. 7. Blasinstru­
ment, 10. Hauptstadt 
der Usbekischen SSR.
12. sowjetisches Pionierlager auf der 
Krim, 16. Schiffssteuer, 19. dichtes Ge­
webe für Bettfedern.. 20. Einzäunung, 
21. Grundlage, 23. Süßwasserfisch, 24. 
Hauptstadt der Lettischen SSR, 26. kleines 
Behältnis.

Auflösung 
des Kreuzworträtsels aus Nr. 33/60

Waagerecht: 1. Sport, 6. Anker, 9. Aus­
fuhr. 10. Ideal, 11. Brise. 12. Morelle, 16. 
Tragik, 19. Iserlohn, 22. Aachen, 24. 
Attrappe, 27. Ikarus. 31. Violine, 33. Trave. 
34. Union, 35. Radball, 36. Remis, 37. 
Ebene.

Mittwoch: Schweineroulade mit
Krautsalat, Salzkartoffeln, Kompott

Donnerstag: Nudeleintopf mit Geflü­
gel, Obst

Schonkost:
Montag: Reis mit Früchten
Dienstag: Sahnenkotelett mit Möh­

ren ger., Kartoffelbrei
Mittwoch: Gefüllte Kalbsbrust mit

Mischgemüse, Kompott
Donnerstag: Kraftbrühe, 2 Stück

Eierkuchen mit Apfelmus
Gedeck 1,40 DM

Montag: Milchsuppe, Nierenragout 
mit Salat, Kartoffelbrei, Obst

Dienstag: Suppe, Frikassee von Ge­
flügel, Kopfsalat, Salzkartoffeln, 
Kompott

Mittwoch: Vanillensuppe, Kaßler mit
Rotkohl, Salzkartoffeln, Obst

Donnerstag: Kraftbrühe, 2 Eier ge­
kocht, Specktunke, Kopfsalat, 
Kartoffelbrei, Obst

Änderungen vorbehalten
Weitere Gerichte sowie Kompotte 

und Frühstüdesbedarf siehe Tages­
karte, Aushang im Speisesaal.

schreien sich Alwin und Bruder 
August ins Gesicht. Der erste, weil 
er auf keinen Fall in die LPG ein­
treten will, obwohl er der letzte 
Einzelbauer ist, der andere, weil er 
das Leben in dem völlig durchein­
andergeratenen Alwinschen Bauern­
hof satt hat. (Gerhard Bienert, Paul 
R. Henker f)
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Senkrecht: 1. Stint, 2. Omega, 3. Talmi, 
4. Isar, 5. Huelse, 6. Arber, 7. Kairo, 8. 
Rhein, 13, Okapi, 14, Eichel, 15. Lenin, 17. 
Rot, 18. Ger, 20. Lea. 21. Heu, 23. Apolda, 
24. Autor, 25. Traum, 26. Avers, 28. Keule, 
29. Ruine, 30. Sonne. 32. Iran.
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